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Hier ein Beispiel, wie rasch und dankbar die Natur rea-
giert, wenn man ihr in der richtigen Form hilft. Die Kunst
des Heilens liegt ja nicht bei mir; wenn die Natur nicht
hilft, dann ist unsere Anstrengung umsonst. Wir können
nur mit einer gewissen Geschicklichkeit die richtigen Mittel
wählen, das andere tut die Natur in ihrer so bewunde-
rungswiirdigen Gesetzmässigkeit. Der beste Gärtner kann
keiner Pflanze das Wachstum geben, er kann sie nur
richtig setzen, kann also die naturgegebenen Voraussetzun-
gen erfüllen, alles andere geschieht durch die Naturkraft.
Wir müssen diesbezüglich also nicht dem Gärtner, sondern
dem Schöpfer die Ehre und Bewunderung darreichen.

Basedow
Eine Patientin schreibt uns in ihrem Krankheitsbericht

unter anderem:
Dann üabe icü wocF em anderes Peöel. Ua^e

ror /üw/ Ja/rren eine schwere Operation fßaaedcmG.
Zw SpüaZ sag/e man mir, bis in einem äa/ben Ja/er
sei icb wieder pans f/esnnd, ade diese fcranMa/Zen
Frscbeinnnpen würden nacü dieser Operation t>er-
schwinden. Das war aber Zeider mcüZ der FaZZ. 3/iZ
dem Herzen pe/d es aZZerdinps rieZ besser aZs ror/ier,
aber meine /rüdere GesnnddeiZ dabe icd nicdZ medr
erZanjgZ. 7cd dabe meisZens einen sedr rascden PnZs;
icd spüre den PnZs /asZ am panzen Körper, danpZ-
säcZtZicd in den Fingern, nnd wenn icd sedr müde bin,
sogar in den Zädnen. Mncd in den Odren dabe icd
am Abend gewödnZicd ein Panscden nnd Pocden. Pin
überdanpZ sedr sensibeZ. Die dZeinsZe PegebendeiZ dann
mied so bescdd/Zigen ztnd dann meine PaZse ins Zagen
bringon. Ancd ZanZe nnd rasede Mnsid, z. P. Jazz,
dann icd nicdZ anssZeden. Pagegen isZ sedöne, gnZe
Mnsid /ür mied ein FrZebnis, ja o/Z geradezu eine Fr-
Zösnng. Fs isZ /ür mied ein GZücd, dass icd ron NaZnr
ein rndiges, awsgegZicdenes FemperamenZ dabe, so
dann icd ZroZz aZZ diesen Pescdwerden meine ZägZicden
P/ZicdZen er/üZZen

Ich möchte die Leser mit diesem Bericht darauf aufmerk-
sam machen, dass die Operationen gegen Basedow, wie ich
dies öfters vernehme, nicht immer den erwünschten Erfolg
haben. Der Arzt hat der Patientin versprochen, dass all diese
krankhaften Erscheinungen verschwinden würden; nun
melden sich die gleichen Symptome wieder: Herzklopfen,
das Pulsieren am ganzen Körper, die Aufregungen, die
wegen jeder Kleinigkeit entstehen, so dass wiederum eine
Ueberfunktion der Schilddrüse feststellbar ist. Hätte nun
ein Naturarzt bei einer solchen Behandlung ein derart
bestimmtes Versprechen gegeben, dann würde man ihm
das heute sehr übel nehmen. Es ist möglich, dass der
Arzt seine Sache recht gemacht hat, jedoch kann man dar-
aus lernen, dass man den bestimmten Versprechungen
nicht ohne weiteres volles Zutrauen schenken kann. Wie
oft haben mir Patienten erzählt, dass ihnen die Aerzte
durch die Operation eine hunderprozentige Wiederherstel-
lung versprochen hätten. Dennoch ist es aber nachher, wie
in dem vorliegenden Fall so gewesen, dass nur ein geringer
oder gar kein Erfolg in Erscheinung getreten ist. Dies
möchte ich nur erwähnen, um zu zeigen, dass man sich
wirklich zweimal besinnen sollte, bevor eine Operation vor-
genommen wird. Gibt es wirklich keinen andern Weg, dann
ist die Operation das letzte, was man wagen soll. Ist aber
eine andere Möglichkeit geboten, dann soll man vorerst
den natürlichen Weg gehen, vor allem in Fällen, bei denen
eine Operation nicht unerlässlich ist. Selbstverständlich
darf man in Notfällen keine Zeit verlieren, bei chronischen
Leiden aber ist die natürliche Behandlung, die sogenannte
Operation ohne Messer, vielfach die gegebenere und die-
jenige, die weniger Risiko erfordert.

Interessant ist auch der Bericht der Patientin, dass die
gute Musik für sie erlösend und beruhigend ist, was mein
in früheren Nummern erschienener Artikel: «Die Heilwir-
kung der Musik» und «Die Macht der Töne» bestätigt.

Ich hoffe, dass es mir gelingt, auch dieser Frau, die sich
sehr tapfer benimmt, zu helfen.

Interessante Berichte aus dem
Leserkreis

Folgen der Sterilisation
Am 12. September schrieb mir eine Frau, ich .solle ihr

behilflich sein, denn sie sei so kolossal fest geworden,
wiege 108 Kilo, trotzdem sie von kleiner Statur sei. Des
Rätsels Lösung finde ich im dritten Absatz des Briefes,
wo sie schreibt: «... Nach dem dritten Kinde wurde bei
mir eine Sterilisation durchgeführt, und gleich nachher
nahm ich so rapid zu. Medizin für die schwachen Nerven
muss ich fast beständig einnehmen. Nehme ich kurze Zeit
keine mehr, so werde ich so zittrig, dass ich mich fast
nicht mehr auf den Beinen halten kann. Die Periodenzeit
ist noch normal, jedoch habe ich krampfhaftes Kopfweh
während dieser Zeit und bin so müde, dass ich ein bis
zwei Tage fast nicht arbeiten mag...» Am Schlüsse
schreibt dann die Frau: «... Ich möchte gerne hoffen,
dass Sie mir helfen können, sonst werde ich gewiss nicht
alt.»

Diese Frau hat man nun sterilisiert, da ihr Mann nur
Bauhandlanger ist, demnach nur einen geringen Lohn hat
und es für mehr als drei Kinder nicht gereicht hat. Es
ist wirklich ein Unrecht, wenn man nur aus einem wirt-
schaftlichen Grunde einen derartigen Eingriff macht.
Diese Frau wird ihre Fettleibigkeit nicht mehr ganz weg-
bringen, denn durch die Unterfunktion oder Schädigung
der Eierstöcke ist die ganze Sekretion der innersekre-
torischen Drüsen gestört worden. Ich möchte alle Frauen
davor warnen, irgend einen solchen Eingriff geschehen
zu lassen, nur aus wirtschaftlichen Erwägungen heraus,
denn es ist meines Erachtens ein Verbrechen, besonders
wenn die Sterilisation durch Röntgenbestrahlung der Eier-
stocke durchgeführt wird.

Kürzlich kam ein Mädchen in den Zwanziger jähren in
meine Behandlung. Infolge einer kleinen Geschwulstbil-
dung im Unterleib hat man ihr die Eierstöcke ebenfalls,
und zwar beide, röntgenbestrahlt. Nachher hat ihr der
Arzt eröffnet, dass sie nun eben keine Kinder mehr be-
komme. Das Mädchen hat einen Bräutigam im Auslande
und sollte nächstens die Reise zu ihm unternehmen. Weil
sie grundehrlich ist und ihren Bräutigam in keiner Form
betrügen möchte, hat sie nun den Arzt gebeten, ihrem
Bräutigam mitzuteilen, dass sie nicht komme, denn sie
könne ihm keine rechte Frau sein, da sie ja die Möglich-
keit, Kinder zu erhalten, nicht mehr besitze. Dieser Fall
hat mich direkt erschüttert, denn wie kann man einem
jungen Menschen, der das Leben noch vor sich hat, solch
grundlegende Möglichkeiten zertrümmern durch einen
solch intensiven Eingriff in die wichtigsten, weiblichen
Organe, bevor nur erst der Versuch gemacht worden ist,
mit einer andern Methode zum Ziele zu gelangen! Das
Mädchen ist gross und stattlich und hat eine sehr vor-
nehme Gesinnung. Ich kann einen Arzt wirklich nicht be-
greifen, der in einem solchen Falle nicht alles versucht,
bevor er diesen, für das Leben so entscheidenden Schritt
in Betracht zieht.

Sdiwerkorigkeié
Es ist nicht sehr leicht, bei Schwerhörigen etwas zu

erreichen. In vielen Fällen jedoch tritt eine Schwerhörig-
keit infolge einer Funktionsstörung anderer Organe auf.
Ich bekomme öfters solche Fälle zur Behandlung und
möchte nun einen herausgreifen, der deutlich zeigt, wie
ohne eine starke, direkte Beeinflussung der Ohren die
Schwerhörigkeit gemildert und somit wieder ein besseres
Gehör erwirkt werden konnte.

Am 26. Februar wandte sich eine Frau W. aus S. an
mich und sandte den Urin zur Kontrolle. Das Ergebnis
war nicht schlecht, eine Blasenreizung, eine leicht ge-
störte Verdauung und etwas zurückgestaute Harnsäure,
sowie eine Unterfunktion der Leber war alles, was fest-
gestellt werden konnte. Eine eigentliche Organerkrankung
war nicht vorhanden. Ich empfahl der Patientin, von Zeit
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zu Zeit Wickel mit rohen Zwiebeln im Nacken zu machen.
Zur Anregung der Lebertätigkeit erhielt sie Chelidonium
und Podophyllum, für die Niere und Blase das Solidago
und zur allgemeinen Stärkung das Alpenkräutermalz.
Schon gegen Ende April erhielt ich einen Brief, dass es

ihr besser gehe, und am 27. April sandte ich ihr die glei-
chen Mittel nochmals, zugleich noch ein Kalkpräparat
(Kalcium-Komplex) und Biocarottin zur weiteren An-
regung der Lebertätigkeit und als Mittel für das Ohr, ich
möchte fast sagen, als einziges, einigermassen spezifisches
Mittel Plantago-Frischpflanzenextrakt, wovon die Patien-
tin jeweils morgens und abends 10 Tropfen in etwas war-
mem Wasser einnehmen musste. Am 17. September erhielt
ich nun folgenden Brief:

«Will Ihnen auch wieder einmal schreiben, und zwar
eine Freude. Ich höre seit einiger Zeit viel besser. Wenn
ich beim Schüttstein bin und das Wasser aus dem Hah-
nen in das Becken* strömt, höre ich es rauschen, nur wenn
wir beieinander sitzen, so kann ich das Beden noch nicht
verstehen. Ich glaube ganz sicher, dass mein Gehör wie-
der ganz gut kommt, doch ich muss Geduld haben. Sonst
geht es mir gut, ich habe nichts zu klagen. Auf alle Fälle
habe ich es Ihnen zu verdanken, dass mein Gehör so weit
gut ist, und ich sage Ihnen «Vergelts Gott!».

Frau L. W.»
Damit will ich nicht sagen, dass nun jedes Gehörleiden

so geheilt werden kann, wie z. B. Ottosklerose und der-
artige Leiden, aber sicherlich habe ich hier einen Fall aus
vielen herausgegriffen, der zeigt, wie eine Verbesserung
der Organfunktionen und eine Allgemeinbehandlung mit
natürlichen Heilmitteln auf irgend ein Organ, sei es das
Gehör, seien es die Augen oder sonst ein Sinnesorgan,
regenerierend und somit heilend wirken, indem der Kör-
per die Möglichkeit bekommt, eine Störung zu vermindern
oder zu beheben.

Interessante Beurteilung eines Arztes
Ein Patient aus dem Kanton Zürich war hier zur Kur

und erhielt eine Baunscheidt-Ableitung. Nun wurde er zum
Auskurieren und zur Erholung in den Tessin geschickt.
Der dort arbeitende Chefarzt fragte den Patienten, was für
Narben er da auf seiner Brust habe, die Ueberbleibsel der
Baunscheidt-Kur, die erst nach einigen Monaten ganz ver-
schwinden. Nun schreibt der Patient wie folgt:

Ic/i eWAä'He f/m diese SacFe seine Aniwori
/iei ersianniic&erweise posiiiv uns. Fr supie: «Gepen
das fcann man nic/iis sapen, im Gepenfeii, ic/i /inde
das se/^r rerniin/iip nnd angrebrac/d», nnd er rersiand
mic/i firni, dass icü den Aersien darcfopebranni bin.
7cL sagde naiürücF nic/d sn rieb denn man mnss be-
fcanndicü sefor rorsic/digr sein, was 'man sagd, nnd
naiüriicfo besonders im Gespräc/t wii Medizinern.

Meine Ferren sind ersianniicfo ersfarAd dnrc/i die
ScMssiersaize. Manc/rmai scbiessi mir das fdni nocF
in den Fop/, doc/i nic/id meFr wie bei einer Wadnngr.
Mii eiwas Beiüadonna isi die Facb-e so/ori wieder in
Grdnnngr grebracbi. Das isf ein ric/digres Wwnc/ermiFei!.

Herr G. in F.

Müdigkeit und Gedächtnisschwäche

«Zürich, den I.Oktober 1946.

«Teile Ihnen mit, dass, seit ich Phosphorus D 4 ver-
wende, die Müdigkeit fast ganz behoben ist. Da ich mich
in den nächsten Wochen etwas weiterbilden möchte, mich
aber mein Gedächtnis öfters im Stiche lässt, so möchten
Sie mir darüber Näheres mitteilen ...»

F. F. in Znricfe»

Dieser Patient erhielt gegen die Gedächnisschwäche noch
Acidum picrinicum, das in Verbindung mit Phosphorus D 4
sehr gut wirkt und auch auf die Nerven einen beruhigen-
den Einfluss hat.

Eine niederträchtige Entstellung
einer Behandlung

wurde von J, Brendel in der Dezember-Nummer der «Naturheil-
künde» veröffentlicht. Da die «Gesundheits-Nachrichten» schon
zum Druck fertig sind, kann ich darauf nicht mehr eingehend
antworten. Ich werde dies jedoch in der Januar-Nummer nach-
holen. Hoffentlich ist bis dann die von ihm angesagte gericht-
liehe Erledigung bereits im Gange. Ueber die Hintergründe und
den wahren Sachverhalt werde ich auf Grund der vorhandenen
Korrespondenz eine Erklärung abgeben, ohne auf den primitiven
Ton einzugehen, der wohl dem Geist des Schreibers entsprechen
mag, der «Naturheilkunde» aber nicht das beste Zeugnis aus-
stellt. — Alles weitere in der Januar-Nummer!

A. VOGEL - TEUFEN

Wichtige Mitteilungen
Ab 1. Januar

müssen wir leider eine Neuerung einführen. Wie überall, haben auch
wir immer noch Mangel an tüchtigen Hilfskräften. Hunderte von
Briefen und Heilmittelpakete gehen monatlich aus unserem Labo-
ratorium und alle Fakturen müssen buchhalterisch verarbeitet, ein-
geschrieben und nach der Einzahlung wieder ausgebucht werden,
Zudem gibt es einen Teil Patienten, die ihre Rechnung verlieren,,
und das Einzahlen vergessen. Die Kontrolle dieser vielen Sendun-
gen ergibt eine grosse Arbeit, die uns viel Zeit wegnimmt, statt dass
solche der eingehenden Post und den Anfragen zur Verfügung ge-
stellt werden könnte. Damit ich nun für den Dienst am Kranken
mehr Zeit und Hilfskräfte zur Verfügung habe, werde ich ab
1. Januar alle Sendungen per Nachnahme spedieren. Ich bitte meine
alten Freunde und alle Patienten, mir deshalb nicht böse zu sein,
denn es ist gewiss weder Misstrauen, noch sonst ein Beweggrund,
der mich dazu greifen lässt, sondern nur die Notwendigkeit, um
Zeit und Arbeitskräfte für wichtigere Aufgaben frei zu bekommen,
Zehn Jahre lang habe ich nun fast ausschliesslich allen Patienten
sämtliche Lieferungen ohne Nachnahme geschickt, es sei denn, dass

Nachnahmesendung ausdrücklich verlangt worden ist. Jedem Kran-
ken wurden Mittel geschickt, ohne dass ich mich nach ihm erkun-
digt hätte. Allen habe ich das Vertrauen geschenkt, und ich muss
zugeben, der grösste Teil war dieses Vertrauens auch würdig. Et-
liehe haben dieses Vertrauen wohl missbraucht, jedoch geschieht
die Aenderung absolut nicht um deretwillen, sondern lediglich, um
die erwähnte Erleichterung zu erzielen. Wer eine Auskunft haben
möchte ohne Mittel zu erhalten, möge dies in Zukunft ausdrücklich
bemerken. Wer nichts weiteres in seiner Anfrage erwähnt, wird
die Mittel per Nachnahme zugleich mit der Auskunft zugestellt,
erhalten. Auf diese Weise kann dem Patienten schnell geholfen
werden, und wir müssen nicht zweimal schreiben. Ich hoffe, mit
dieser Aenderung in meinen Versandprinzipien volles Verständnis
zu finden und zwar sowohl bei den Patienten und meinen Freun-
den, als auch bei den Wiederverkäufern, vor allem den Reform-
hausinhabern, die etliche von meinen Produkten im Geschäfte füh-
ren. Eine diesbezügliche Einsicht werde ich sehr zu schätzen wissen.

A. VOGEL, Naturarzt, TEUFEN

Die grüne Farbe
ist wohltuend für unsere Augen. Grünlichtbestrahlungen wirken
milde und gut bei Entzündungen aller Art, Haben Sie nicht auch
schon bei Augenentzündungen, die Sie sich zugezogen haben, wenn
Sie auf Gletscher- und Frühlings-Skitouren die Schneebrille ver-
gessen haben, beobachtet, wie der Schmerz sofort nachlässt, wenn
Sie ins Tal fahren und wieder ins Grüne schauen können?

Auch unser Einzahlungsschein, den wir Ihnen mit der November-
Nummer beigelegt haben, ist grün. Auch für den Verlag haben die
ausgefüllten, grünen Zettelchen eine gute Wirkung, denn damit
können das Papier, der Buchdrucker und die Post bezahlt werden.
Viele der Leser haben sich ihrer schon bedient. Alle anderen, die
noch nicht dazu gekommen sind, möchten uns dieses leider immer
noch notwendige Neujahrsgrüsschen ebenfalls einsenden, Franken
3.80 für die vielen Ratschläge das ganze Jahr hindurch ist sicher-
lieh sehr bescheiden. Wer im September oder Oktober oder gar
vorher schon für 1947 einbezahlt hat, möge nicht denken, seine
Zahlung sei nicht eingegangen, weil er trotzdem noch ein grünes
Zettelchen in der November-Nummer vorfand. Dieses Zettelchen


	Interessante Berichte aus dem Leserkreis

